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Sprache als Kom m unikationsm ittel
Die Sprache übt mehrere Funktionen aus. Als prim äre Funktion müs­
sen w ir die komm unikative Funktion der Sprache ansehen. Alle 
anderen Funktionen sind im Verhältnis zu dieser Funktion nur 
s e k u n d ä r e  Funktionen. D am it soll aber nicht die Wichtigkeit 
der sekundären Funktionen bestritten werden. So mag z. B. Sprache 
als spezifische, manchmal nicht wiederholbare Widerspiegelung der 
objektiven W irklichkeit (d. h. als muttersprachliche W ortung der 
Umwelt, um es m it den W orten von Weisgerber auszudrücken) ihren 
Sonderwert haben. Das alles gehört jedoch nicht zu den k o n s t i ­
t u t i v e n  Eigenschaften der Sprache als Kommunikationsmittel. Ob 
die e i g e n a r t i g e  Kodierung des Informationsgehaltes der seman­
tischen wie der grammatikalischen W erte auf der Signalebene uns 
auch Inform ationen über den spezifischen C harakter der Träger der 
entsprechenden Sprache liefert, wie das einige Linguisten postulieren, 
mag dahingestellt bleiben. Für unsere Zwecke mag nur eins wichtig 
sein, und zw ar das, daß die Kodierung dieser Inform ationen ver­
schieden sein kann. Diese Verschiedenheit bildet die Ursache für das 
Entstehen von verschiedenen Sprachen sowie Abarten von Sprachen 
(Raumm undarten, Sozialdialekte usw.).
Wie w ir bereits erw ähnt haben, gibt es Sprachen und Träger dieser 
Sprachen. Träger einer Sprache sind Menschen. Träger einer und 
derselben Sprache bilden eine Sprachgemeinschaft. Jede Sprachge­
meinschaft ist im allgemeinen zugleich eine k o m m u n i k a t i v e  Ge­
meinschaft, ausgenommen sogenannte tote Sprachgemeinschaften, das 
heißt solche Sprachgemeinschaften, welche als Trägerbasis zwei völlig 
isolierte komm unikative Gemeinschaften haben. Eine kommunikative
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Gemeinschaft braucht nicht einer Sprachgemeinschaft zu gleichen. 
Eine komm unikative Gemeinschaft kann sich v e r s c h i e d e n e r  
sprachlicher kom m unikativer M ittel bedienen. D er Staat Nigeria 
bildet gewiß eine staatliche komm unikative Gemeinschaft, aber keine 
Sprachgemeinschaft. Es existieren hier mehrere Sprachgemeinschaften. 
Diese komm unikative Gemeinschaft bedient sich somit nicht eines 
einheitlichen sprachlichen Kommunikationsmittels, sondern ist in 
dieser Hinsicht desintegriert. D er N a tu r nach muß aber auch diese 
komm unikative Gemeinschaft nach einem einheitlichen sprachlichen 
Kommunikationsmittel streben. Es w ird wohl das Englische sein.
Die komm unikative Gemeinschaft kann nicht aufgrund von irgend­
welchen immanenten kom m unikativen Ursachen zustande kommen. 
Die Grundbasis für die Ausbildung von kom m unikativen Gemein­
schaften bilden u. a. politische, ökonomische, ideologische, religiöse 
und kulturelle K räfte, um nur einige als Beispiel zu nennen.
Die kom m unikativen Gemeinschaften sind somit h e t e r o g e n e  Ge­
bilde, aufgebaut auf einer außersprachlichen Ebene. Die Sprache selbst 
als kommunikatives M ittel basiert wieder auf k o m m u n i k a t i v e n  
Gemeinschaften. Sie ist somit auch ein h e t e r o g e n e s  Gebilde. Jede 
kommunikative Gemeinschaft strebt, wie w ir das schon betont haben, 
naturgemäß nach e i n h e i t l i c h e n  sprachlichen Kommunikations­
m itteln. Falls sich zwei oder mehrere kom m unikative Gemeinschaften 
zu einer kom m unikativen Gemeinschaft zusammenschließen, muß es 
u n b e d i n g t  früher oder später zur V e r e i n h e i t l i c h u n g  des 
sprachlichen Kommunikationsmittels kommen. Die Sprachgemein­
schaften können dem nicht widerstehen. Die komm unikative Ge­
meinschaft reagiert dagegen o h n e  W iderstand auf die sie determi­
nierende Basis. Die Sprachgemeinschaft strebt in dieser Hinsicht nach 
Verabsolutierung. Sie strebt nach einem unabhängigen Status. Sie 
kann sich sogar m it Erfolg den integrierenden K räften, die sich auf 
der Ebene der komm unikativen Gemeinschaften bilden, W iderstand 
leisten. Sie kann den Integrierungsprozeß auf der kommunikativen 
Ebene sprengen, sie kann ihn verlangsamen, sie kann ihn endlich 
sogar verhindern. Das beruht darauf, daß die Sprache auch noch 
Träger anderer Funktionen ist (z. B. der nationalen W idererkennung 
der Träger eines einheitlichen Kommunikationsmittels, das heißt einer 
Sprachgemeinschaft).
Es gibt Linguisten, die die Sprachgemeinschaft als eine Grundbasis 
betrachten. In  W irklichkeit ist sie im Verhältnis zur kom m unikativen
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Gemeinschaft ein völlig h e t e r o g e n e s  Gebilde. Die die S p r a c h ­
g e m e i n s c h a f t  erzeugenden K räfte gehören der k o m m u n i k a ­
t i v e n  Ebene an. Diese werden der Reihe nach von der Basis der 
außersprachlichen und außerkomm unikativen K räfte determiniert. 
Die Sprachgemeinschaft kann aber, wie w ir das schon betont haben, 
rückwirkend eine Basis für die beiden anderen Ebenen bilden.
Die Ebene der Sprachgemeinschaft bezeichnen w ir als die A-Ebene, 
die der kom m unikativen Gemeinschaften als die B- und die der 
außerkom m unikativen K räfte als die C-Ebene.
Sprache als kom m unikative Gemeinschaft
Wie w ir schon betont haben, kann eine komm unikative Gemeinschaft 
in ihrem Bereich m it der Sprachgemeinschaft übereinstimmen. Das 
braucht aber nicht der Fall zu sein. A uf jeden Fall bildete jede 
Sprachgemeinschaft einst eine enge komm unikative Gemeinschaft. 
I n n e r h a l b  von großen übergeordneten komm unikativen Gemein­
schaften haben w ir es in der modernen Gesellschaft m it vielen k l e i ­
n e r e n  kom m unikativen Gemeinschaften zu tun. Jeder Mensch ge­
hört heute einer Vielzahl von kom m unikativen Gemeinschaften an. 
Diese kleineren kom m unikativen Gemeinschaften können Produkte 
historischer Bedingungen sein. Sie können aber auch als Ergebnisse 
von desintegrierenden Prozessen der Gegenwart gelten.
Die moderne Gesellschaft unterliegt einer a l l g e m e i n e n  Integra­
tion. Daneben wirken aber als Nebenprozesse Desintegrierungen, 
denn die moderne Gesellschaft ist eine hochspezialisierte Gesellschaft. 
Diese Desintegration w ird dabei heute in einer staatlichen kommuni­
kativen Gemeinschaft durchgeführt, die im Bereich der Sprache ältere 
sprachliche Desintegrationen noch nicht überwunden hat (M undarten, 
Standessprache usw.). Die modernen kom m unikativen Gemeinschaf­
ten, die sich im Rahmen einer größeren kom m unikativen Gemein­
schaft bilden und bilden werden, werden sich auf der sprachlichen 
Ebene nur im Bereich der offenen Strukturen der Sprache unter­
scheiden, nicht aber im Bereich der geschlossenen, zu denen w ir die 
phonetisch-phonologisdien, die morphologischen sowie die grundsyn­
taktischen Strukturen zählen. Es w ird sich hier grundsätzlich nur 
um Unterschiede innerhalb des Wortschatzes sowie der Syntagmen 
handeln.
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Sprachliche Desintegration in der modernen Gesellschaft
D er gegenwärtige Zustand der komm unikativen staatlichen Gemein­
schaften ist aber viel komplizierter. W ir haben es m it Relikten von 
kom m unikativen Gemeinschaften zu tun, die auf dem Wege waren, 
völlig eigene sprachliche Kommunikationsmittel im Bereich aller 
Strukturen auszubilden. Es handelt sich vorwiegend um Volksmund­
arten sowie Stadtm undarten. Den gegenwärtigen Zustand des Ver­
hältnisses zwischen komm unikativen Gemeinschaften und Sprachge­
meinschaften können w ir im deutschen Sprachgebiet folgenderweise 
darstellen:
1. Verschiedene komm unikative Gemeinschaften besitzen im Bereich 
der geschlossenen Strukturen gemeinsame sprachliche M ittel, aber im 
Bereich des Wortschatzes sowie der Syntagmen teilweise gemeinsame 
sprachliche M ittel, teilweise verschiedene. Als Beispiel möge u. a. 
die komm unikative Gemeinschaft von Ä rzten sowie verschiedene 
komm unikative Gemeinschaften von Technikern, Wissenschaftlern 
usw. dienen. Sie gehören zu den Gruppen, die sich der Hochsprache 
auch im Alltagsleben bedienen.
2. Es gibt Gruppen, die sich im Alltagsleben einer Sprache m it dia­
lektalen Abweichungen auch im Bereich der geschlossenen Strukturen 
bedienen (Landbevölkerung, verschiedene Arbeitergruppen usw.). Die 
Abweichungen können graduell verschieden sein. Sie können so groß 
sein, daß sie eine normale Verständigung m it Angehörigen der kom­
munikativen Gruppen, die sich der Hochsprache bedienen, fast un­
möglich machen (z. B. viele deutsche M undarten, in Polen das K a- 
schubische).
Das a l l g e m e i n e  Bildungsniveau der komm unikativen Gemein­
schaften, welche sich der M undarten sowie der mundartlich geführten 
Alltagssprachen bedienen, ist grundsätzlich b e s c h e i d e n e r  als das 
der Bevölkerungsgruppen, die sich der Hochsprache auch im Alltags­
leben bedienen. Das hat auch seinen sprachlichen Ausdruck im Bereich 
der offenen Strukturen der Sprache. Die Begriffswelt ist in der Hoch­
sprache viel reicher ausgestaltet, die Sprache der Bevölkerungs­
schichten, die sich der Landm undarten sowie der Stadtm undarten 
bedienen, dagegen viel ärmer. Um ein h ö h e r e s  N iveau zu erreichen, 
sind die sozial niedriger stehenden Bevölkerungsschichten gezwungen, 
sich die Hochsprache anzueignen, denn in der H o c h s p r a c h e  sind 
die sprachlichen Bezeichnungen der Begriffe, die das höhere Bildungs-
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niveau determinieren, gespeichert. Die Notw endigkeit eines solchen 
höheren Niveaus der Arbeiter sowie der Bauern ist heute in Europa 
wie auch anderswo allgemein bekannt. W ir haben es in dieser H in ­
sicht in manchen Staaten mit einer A rt E x p l o s i o n  zu tun. Das 
Problem der Sprachschwierigkeiten sowie der Sprachbarrieren beim 
Lernen wurde dam it in hohem M aße a k u t .  Die Sprachschwierig­
keiten betreffen sowohl K inder als auch Erwachsene. Wie bekannt, 
wollen auch Erwachsene in manchen Staaten Europas massenweise 
ein höheres Bildungsniveau erwerben. Überall gilt es, Sprachbarrieren 
zu überwinden.
A. Sprachbarrieren bei K indern in Grundschulen
Kinder, welche die Hochsprache, zum Beispiel das Hochdeutsche oder 
das Hochpolnische, im Bereich aller seiner S trukturen gemäß ihrem 
A lter beherrschen, haben, wie auch die Praxis immer wieder zeigt, 
im allgemeinen geringere Lernschwierigkeiten als Kinder, die von 
H aus aus nicht die Hochsprache sprechen. Sie erweitern grundsätz­
lich nur ihren Sprachspeicher im Bereich des Wortschatzes sowie der 
Syntagmen. Es werden ihnen dabei die spezifischen Strukturen der 
geschriebenen Sprache beigebracht, und zw ar im Lehrfach M utter­
sprache.
Das gesamte Lernen in der Schule als organisiertes Lernen sowie im 
Alltagsleben als nicht organisiertes Lernen zerfällt in zwei grundsätz­
lich verschiedene Gebiete: 1. die außersprachlichen Lehrfächer, 2. die 
Sprache selbst. Es besteht ein grundsätzlicher Unterschied in der 
M ethodik des Spracherlernens sowie der Erlernung aller anderen 
Fächer. Bei der Erlernung der Sprache w ird sozusagen die Träger­
welle der Nachrichten selbst angeeignet, bei anderen Lehrfächern 
dagegen nur die von der Sprache getragene Nachricht. Eine andere 
M ethodik w ird somit beim Erlernen der Sprache angewandt, eine 
andere bei Erlernen anderer Fächer. Die K inder von Eltern, welche 
sich zu Hause der Hochsprache bedienen, brauchen die Trägerwelle, 
das heißt die Sprache selbst, in der sie in der Schule Nachrichten er­
halten, in weitem Umfange nicht zu erlernen. Von diesem Standpunkt 
aus müssen w ir die Lernschwierigkeiten, die die Sprache selbst bringt, 
bei dieser K indergruppe untersuchen. Wie w ir oben schon betont 
haben, erweitern die Kinder, welche die Hochsprache von Haus aus 
mitgebracht haben, die Sprechsprache grundsätzlich nur im Bereich
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des Wortschatzes und der Syntagmen. Das phonetisch-phonologisdie, 
das morphologische sowie teilweise das syntaktische System ist in 
hohem Maße bereits aufgebaut. Beim weiteren Ausbau hilft wieder 
das Elternhaus. W ir haben es hier also m it einer parallelen A ktion 
zu tun. N ur bei dem Aufbau des Spezifischen der geschriebenen 
Sprache ist die Schule auf sich selbst gestellt. W ir müssen somit fest­
stellen, daß diese K indergruppe es gewiß mit Sprachbarrieren zu 
tun hat. Diese Sprachbarrieren sind jedoch ziemlich leicht überwind­
bar. Sie sind verhältnism äßig schwach. Aufgrund der erörterten U r­
sachen müssen w ir annehmen, daß die Kinder, die dieser Gruppe 
angehören (von uns als G ruppe A bezeichnet), im allgemeinen Lern­
prozeß nicht auf größere Sprachschwierigkeiten stoßen. Das hat die 
Praxis auch bewiesen. Das betrifft sowohl das Lehrfach M utter­
sprache wie andere Fächer.
Ganz anderen Zuständen begegnen w ir bei Kindern, die sich zu 
Hause der M undart oder der mundartlich gefärbten Stadtsprache 
bedienen. Diese Kindergruppe ist gezwungen, sich sowohl die Nach­
richten als auch die sprachliche Trägerwelle der Nachrichten anzu­
eignen. Diese K inder müssen nicht nur den W ortschatz und die Syn­
tagmen erweitern, sondern sich auch die geschlossenen Strukturen 
der Hochsprache aneignen. Die Ähnlichkeit der in Betracht kommen­
den Systeme der entsprechenden M undart gegenüber der Hochsprache 
im Bereich der phonetisch-phonologischen Strukturen können in vie­
len Fällen den Aneignungsprozeß eher e r s c h w e r e n  als erleichtern. 
So wurde zum Beispiel des öfteren festgestellt, daß die deutsche Aus­
sprache der polnischen Schüler in deutschen Gymnasien in der Zeit 
vor dem ersten W eltkrieg korrekter w ar als die Aussprache der 
deutschen Kinder, die sich zu Hause einer deutschen M undart be­
dienten. Ein Phänomen, aber dennoch Tatsache! Bei Kindern der 
oben genannten Gruppe hatten w ir es bei der Erlernung der ge­
schlossenen Strukturen nicht mit einer parallelen A ktion des E ltern­
hauses zu tun. Das Elternhaus w irkte in diesem Falle negativ!
Die Kinder der besprochenen Gruppe, die w ir als die B-Gruppe be­
zeichnen wollen, haben auch größere Schwierigkeiten in der E r­
werbung des Wortschatzes und der Syntagmen. Dasselbe gilt von den 
syntaktischen Strukturen insbesondere der geschriebenen Sprache. Wie 
aus unseren Erörterungen hervorgehen dürfte, müssen K inder der 
Gruppe B grundsätzlich größere Schwierigkeiten im allgemeinen Lern­
prozeß überwinden als K inder der Gruppe A, die in dieser Hinsicht
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bevorzugt ist. D er G rad der Schwierigkeiten beim Lernen ist somit 
in diesen beiden G ruppen nicht derselbe. Die K inder der Gruppe B 
müssen sehr starke Sprachbarrieren überwinden, um entsprechende 
Lernbedingungen zu erreichen. Deshalb erzielen sie vielfach nicht die­
selben Erfolge wie die K indergruppe A. Die in Polen in der Zwischen­
kriegszeit angestellten Untersuchungen m it kaschubischen Kindern 
haben diese theoretischen Erwägungen völlig bestätigt.
Die sprachlichen Barrieren, mit denen es die K inder der Gruppe B 
zu tun haben, werden im Bereich einiger Fächer s c h n e l l e r  über­
wunden, im Bereich anderer dauert der Prozeß viel länger. So kann 
ich aus eigener Erfahrung sagen *, daß die Sprachbarrieren im Bereich 
der Fächer M athem atik, Physik am leichtesten zu überwinden waren. 
Viel schwieriger w ar es bei Geschichte, E rdkunde sowie N aturkunde. 
Die vollere Überwindung dieser Schwierigkeiten gelingt übrigens den 
Stadtkindern viel besser als den K indern auf dem Lande, wo das 
Elternhaus in größerem Ausmaße hemmend w irkt. Zwischen der 
G ruppe B und A gibt es selbstverständlich entsprechende Zwischen­
gruppen.
D er geschilderte Zustand der Sprachschwierigkeiten im Lernprozeß 
betrifft die Grundschulen. In den Oberschulen werden die Sprach­
schwierigkeiten im Bereich der Gruppe B viel kleiner. Sie wirken 
sich aber auch hier in gewissem Maße weiter aus. D aß aber Kinder 
der Gruppe B dabei in manchen Fällen bessere Ergebnisse im Lehrfach 
Polnisch erzielen als die Schüler der G ruppe A, ist auch Tatsache. 
Das wurde gleichfalls vielfach von polnischen Lehrern festgestellt. 
Es hängt vorwiegend von den entsprechenden Begabungen, nicht zu­
letzt der literarischen, ab. Von besonderer Bedeutung bleibt aller­
dings der Fleiß.
B. Sprachbarrieren im Lernprozeß von Erwachsenen
Ich werde hier die G ruppe B besprechen, die nicht die Oberschule 
besucht hat. K inder der G ruppe B, die in der Grundschule sowohl 
die geschlossenen Strukturen wie teilweise auch die offenen Strukturen 
einigermaßen erworben haben, kehren im allgemeinen, besonders auf 
dem Lande, in die mehr oder weniger volle Umgebung ihrer kom­
* Ich habe als Pole eine deutsche Grund- sowie eine deutsche Oberschule 
besucht.
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munikativen Gemeinschaft zurück, dam it auch in die entsprechende 
Sprachgemeinschaft (Landm undart, städtisch gefärbte M undart usw.). 
Es kommt zu einer A rt Reanalphabetismus hinsichtlich des Gebrauchs 
der hochsprachlichen Strukturen. Das bezieht sich besonders auch auf 
H andw erker und Arbeiter, die in kleineren Betrieben arbeiten. In 
Großbetrieben w ird die Hochsprache einschließlich des entsprechenden 
Fachwortschatzes viel stärker gebraucht. So stehen die Dinge wenig­
stens in Polen. Es gibt eben für die meisten Geräte und Maschinen, 
deren man sich in Großbetrieben bedient, nur hochsprachliche Be­
zeichnungen. Manchmal w ird diesen W örtern von seiten der Arbeiter 
die Lautform  ihrer M undart gegeben.
Eine moderne Gesellschaft m u ß ,  um zu funktionieren, u. a. eine 
Arbeiterschaft haben, die eine verhältnism äßig hohe Allgemeinbil­
dung besitzt. Das gilt auch in bezug auf die Bauern. Andernfalls ist 
diese Arbeiterschaft nicht imstande, die hochpräzisen Geräte und 
Maschinen zu bedienen. Zweitens muß jede Person die Möglichkeit 
haben, gesellschaftlich zu avancieren. Um gesellschaftlich zu avan­
cieren, genügt es z. B. nicht, viel Reichtum zu erwerben. Man muß 
auch ein höheres Bildungsniveau erwerben. U m  das zu erlangen, 
muß man lernen — auch im Alter. Falls w ir die Lernenden, um die 
es sich handelt, wieder als Gruppe A und B bezeichnen, so werden 
w ir es wieder mit denselben Sprachschwierigkeiten zu tun haben wie 
bei den Kindern der Gruppe B, nur daß diese Schwierigkeiten viel 
größer sein werden. Insbesondere wachsen diese Schwierigkeiten im 
Bereich der geschlossenen Strukturen, speziell im Bereich der Phonetik. 
Eine moderne Gesellschaft muß alles das nachholen, was sie in der 
Vergangenheit in dieser Hinsicht versäumt hat. Sie muß somit im 
eigenen Interesse u. a. auch den Angehörigen der Arbeiterklasse — 
sowohl den Kindern wie auch den Erwachsenen — die Möglichkeit 
geben, ein höheres Bildungsniveau zu erwerben. Sie muß folglich für 
diese Klasse die Ober- sowie auch die Hochschulen öffnen. Das ge­
schieht auch tatsächlich in vielen Ländern Europas. Wie w ir gesagt 
haben, erleben w ir in dieser Hinsicht eine Revolution.
Diese Revolution stellt aber, wie w ir das schon betont haben, vor 
Lehrer und Linguisten gleichermaßen die Aufgabe, das Problem der 
Sprachbarrieren, die sich hier im Lernprozeß ergaben, zu erforschen 
und zu lösen.
Im allgemeinen werden w ir hier dieselben Lernschwierigkeiten und 
dieselben sprachlichen Ursachen antreffen wie bei den Kindern der
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Gruppe B, m it dem Unterschied, daß die Überwindung der Sprach- 
schwierigkeiten viel schwieriger sein wird. H ier w irken nämlich die­
selben Gesetze wie beim F r e m d s p r a c h e n u n t e r r i c h t  fü r E r­
wachsene. Die Aufbaumöglichkeiten im Sprachzentrum des Gehirns 
sind im Bereich der geschlossenen Strukturen in hohem M aße abge­
baut. So ist es z. B. schwer, Erwachsenen die phonetische Substanz 
in korrekter Weise beizubringen. D er Erwachsene ist nur imstande, 
sie rezeptiv voll zu beherrschen! Das gilt auch von anderen Struk­
turen. In  intellektueller Hinsicht kann aber der Erwachsene im A lter 
von 20—30 Jahren viel nachholen. Im  Bereich der Sprachaneignung 
determiniert aber der Altersparam eter den Erfolg. So w ird z. B. 
schon vom 15. Lebensjahr ab der Aufbaukreis im Bereich der Pho­
netik abgebaut. Das gilt aber nicht von offenen Strukturen (W ort­
schatz, Syntagmen).
Untersuchungen, die in Polen durchgeführt wurden, haben gezeigt, 
daß die Teilnehmer der Klasse B am Fern- wie am Abendstudium 
für Erwachsene relativ  fast dieselben Lernerfolge erzielt haben wie 
die Studenten im Direktstudium. Stichproben ergaben, daß 80 °/o 
nicht imstande waren, ihre Kenntnisse auf entsprechendem sprach­
lichem N iveau in korrekter Form zu reproduzieren. Das betraf so­
wohl die gesprochene wie die geschriebene Sprache. Dabei waren die 
Ergebnisse der geschriebenen Reproduktion weitaus schlechter als die 
der gesprochenen. Dies muß man der Nichtüberwindung der Sprach­
barrieren zuschreiben, wenigstens einer nicht vollen Überwindung! 
Letzten Endes tra t das bei Prüfungsnoten in Erscheinung. Die schlech­
teren N oten, die sie erzielten, beruhten vielfach auf Sprachschwierig- 
keiten. Wegen der Nichtüberwindung der Sprachbarrieren, insbeson­
dere der phonetischen, konnte die Aufnahme in die entsprechende 
Fachgesellschaft auf Schwierigkeiten stoßen. Bedenken w ir doch, daß 
in manchen Gesellschaften die gesellschaftliche Beförderung in hohem 
M aße zusätzlich von einer korrekten Ausspracheform der Hochsprache 
abhängig ist, zum Beispiel in G roßbritannien. Das betrifft aber auch 
solche Länder wie Polen, weniger wohl das deutsche Sprachgebiet, 
was seine Gründe haben mag.
Zusammenfassend können w ir sagen, daß der gesamte Lernprozeß 
der Erwachsenen (im Falle der Gruppe B) die Hochschule belasten 
w ird, und zw ar sowohl im Bereich der offenen als auch der geschlos­
senen Strukturen. In  offenen Strukturen w ird es sich um Begriffe, 
die mit gehobener Allgemeinbildung verbunden sind, handeln, da­
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gegen im Bereich der geschlossenen Strukturen um Abweichungen 
gegenüber der Hochsprache. Somit hat unter den Erwachsenen die 
Gruppe B nicht die gleichen Startmöglichkeiten beim Studium wie die 
G ruppe A. Neben dem niedrigen N iveau der Allgemeinbildung er­
schweren die rein sprachlichen Barrieren dieser G ruppe den Lern­
prozeß. Diese sprachlichen Barrieren erschweren oder verhindern so­
gar in vielen Fällen die Aufnahme in die entsprechenden kommuni­
kativen Gemeinschaften auf gesellschaftlicher Ebene, obgleich auf 
fachlicher Ebene diese Personen der entsprechenden Gemeinschaft an­
gehören. Ein Ingenieur m it mundartlicher Aussprache w ird in vielen 
Ländern schwerlich im Kreise von Intelligenzlern m it hochsprachlicher 
Aussprache gesellschaftlich geduldet.
Wie aus unseren Erörterungen folgen dürfte, hat die B-Gruppe der 
Erwachsenen erstens im Lernprozeß Schwierigkeiten sprachlicher N a ­
tur, zweitens w ird sie, falls die sprachlichen Barrieren nicht voll über­
wunden werden, vor größeren oder kleineren Schwierigkeiten stehen, 
in die entsprechenden fachgebundenen gesellschaftlichen Kreise auf­
genommen zu werden. Diese Schwierigkeiten wechseln selbstverständ­
lich von N ation  zu N ation. Sie existieren aber in kleinerem oder 
größerem Maße überall.
Ausblick in die Z ukun ft. Beschleunigung des Abbaues von sprach­
lichen Barrieren
Wie schon bemerkt worden sein dürfte, bemühen w ir uns, das P ro­
blem der sprachlichen Schwierigkeiten von der Seite der Soziolingui­
stik aus zu betrachten. Dieser S tandpunkt erlaubt es uns, viele innere 
Zustände im Bereich der Sprache sowie der Sprachgemeinschaften zu 
erklären. Die sogenannten immanenten sprachwissenschaftlichen Rich­
tungen sind in dieser Hinsicht völlig hilflos. Die soziolinguistische 
Betrachtungsweise bildet aber im Bereich der sprachlichen Analyse nur 
eine E r g ä n z u n g .  Sie liquidiert nicht die inneren Gesetze, die im 
Bereich der Sprache walten. Vom soziolinguistischen Standpunkte aus 
gesehen, müssen auch die Probleme der Schwierigkeiten sprachlicher 
N atu r im allgemeinen Lernprozeß betrachtet werden. Wie w ir schon 
eingangs bemerkt haben, bildet die Ebene der kom m unikativen Ge­
meinschaften die Basis fü r die Ausbildung der sprachlichen M ittel 
sowie ihrer weiteren Entwicklung. Die Geschichte einer S p r a c h ­
g e m e i n s c h a f t  kann nur vom Blickpunkte der kom m unikativen
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Gemeinschaften exhaustiv betrachtet werden. Die Sprachgemeinschaft 
kann ihrerseits im Rückkoppelungsverfahren sogar einen ausschlag­
gebenden Einfluß auf die kom m unikativen Gemeinschaften ausüben, 
wie w ir das schon in unserer Einleitung betont haben. In  weltum­
spannenden Prozessen sind das jedoch nur m a r g i n a l e  Erscheinun­
gen. Die k o m m u n i k a t i v e  Gemeinschaft determ iniert die Sprach­
gemeinschaft, mag dies bis zu seiner vollen Auswirkung noch so viel 
Zeit in Anspruch nehmen. Die komm unikative Gemeinschaft wird 
ihrerseits von der C-Kräfteebene determiniert. D ort w alten politische, 
staatliche, ideologische, religiöse, ökonomische, einst auch in hohem 
Maße räumliche K räfte — um die wichtigsten zu nennen.
Die K räfte der C-Ebene w irken heute in immer stärkerem Maße 
integrierend auf die komm unikativen Gemeinschaften, insbesondere 
im Bereich der staatskomm unikativen Gemeinschaft, die einen über­
geordneten C harakter träg t und immer mehr kom pakter N a tu r wird. 
Als solche muß sie nach einem e i n h e i t l i c h e n  sprachlichen kom­
m unikativen M ittel streben, das heißt nach einer Gemeinsprache. Die 
Vielzahl der heutigen M undarten und sogar Sprachen aller A rt ist 
gewiß ein R e l i k t  einer historischen Entwicklung. Als sich v e r ­
a b s o l u t i e r e n d e  Sprachgemeinschaften bilden sie heute hinsicht­
lich d e r  K r ä f t e ,  die von der C-Ebene aus wirken, in vielen Fällen 
anachronistische sprachliche Komm unikationsbarrieren. Diese sprach­
lichen Kom m unikationsbarrieren w irken sich augenblicklich am nach­
teiligsten unter den kom m unikativen Gemeinschaften der Arbeiter und 
Bauern aus. Diese Gruppen haben eben im Lernprozeß die stärksten 
Sprachbarrieren zu überwinden. Die sprachliche Auswirkung der 
immer kom pakter werdenden komm unikativen Staatsgemeinschaft 
beseitigt in wachsendem Tempo die verschiedenen sprachlichen Mittel 
der untergeordneten komm unikativen Gemeinschaften (Arbeiter- und 
Bauerngemeinschaften). Sie beseitigt somit zugleich die Sprachbarrie­
ren, die als Ursache von Schwierigkeiten im Lernprozeß zu betrachten 
sind.
Die modernen integrierenden K räfte der C-Ebene w irken sowohl im 
Bereich der kapitalistischen wie der sozialistischen Länder. Dieser 
Prozeß verläuft m it verschiedener Stärke in den einzelnen Ländern. 
Seine Tendenz ist aber in allen Ländern der W elt zu spüren. Dieser 
große Prozeß schafft vorerst im Bereich der staatlichen kommunika­
tiven Gemeinschaften ausgeglichene einheitliche sprachliche Kommuni­
kationsmittel. Er drängt gleichzeitig auf die Entwicklung von ein-
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heitlichen zwischenstaatlichen komm unikativen M itteln. Das sehen 
w ir zum Beispiel an der Verbreitung der englischen Sprache in der 
Welt. Die moderne Gesellschaft entwickelt sich einerseits in der Rich­
tung einer gemeinsamen, weltumspannenden kom m unikativen Ge­
meinschaft, andererseits w irkt sie integrierend auf die komm unika­
tiven Gemeinschaften sowie auf die diesen Prozeß unterstützenden 
Massenmedien ihrer entsprechenden Sprachgemeinschaften. Die ge­
waltige Spezialisierung dagegen, die Wissenschaft, Technik und über­
haupt Industrie und W irtschaft erleben, bildet immer neue kommu­
nikative Gemeinschaften. Dieser Prozeß w irkt sidi jedoch auf sprach­
licher Ebene ganz anders aus als der Integrierungsprozeß der Feudal­
ordnung. Damals bildeten sich in hohem Maße geschlossene kommu­
nikative Gemeinschaften. Heute erwächst dieser Prozeß auf der Basis 
eines großen Integrierungsprozesses. Letzterer muß als der G rund­
prozeß angesehen werden. A ufgrund dieses Prozesses werden die 
sprachlichen Kommunikationsmittel im Bereich der geschlossenen 
Strukturen allmählich vereinheitlicht. Letzten Endes müssen w ir hier 
eine verhältnismäßig große, falls nicht völlige Vereinheitlichung er­
warten. Das geschieht vorerst im Bereich der staatlichen komm unika­
tiven Gemeinschaften. Später w ird dieser Prozeß auch die zwischen­
staatlichen kom m unikativen Gemeinschaften in größerem M aße er­
fassen. Im Bereich der offenen Strukturen des Wortschatzes sowie der 
Syntagmen und teilweise der Syntax w ird es zu weiteren Desintegra­
tionen kommen. Obgleich der Grundwortschatz sich im allgemeinen 
zahlenmäßig in absoluter Weise vergrößern wird, w ird er sich den­
noch im Verhältnis zum Wortschatz der Fachsprachen m it der Zeit 
relativ immer mehr verringern. Die Zahl der W örter im Bereich des 
Fachwortschatzes wächst bei weitem schneller als die des G rundw ort­
schatzes. Alle komm unikativen Gemeinschaften, die aufgrund des 
verschiedenen Fachwortschatzes aufgebaut werden, werden eine 
grundsätzlich einheitliche Sprachbasis im Bereich der geschlossenen 
Strukturen besitzen. Mit dem jetzt verhältnismäßig schnell fortschrei­
tenden Ausbau der einheitlichen Sprachbasis im Bereich der geschlos­
senen Strukturen in staatlichen komm unikativen Gemeinschaften 
werden, wie w ir das schon betont haben, Sprachbarrieren weitgehend 
beseitigt. Somit w ird der allgemeine Lernprozeß in jeder Hinsicht 
erleichtert. Die Söhne der Arbeiter und Bauern erhalten in hohem 
Maße dieselbe Startchance im Lernprozeß auf der sprachlichen Basis. 
Es werden jedoch vorerst noch Unterschiede im Bereich des W ort­
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schatzes sowie der Syntagmen bestehen bleiben. Dies hängt vom all­
gemeinen Bildungsniveau ab.
Um heute schon eine gewisse Beschleunigung des Abbaus von Sprach­
barrieren im allgemeinen Lernprozeß zu erreichen, m üßte man meines 
Erachtens die zwölfjährige Grundschule einführen, wie das bereits 
einige Staaten planen oder schon in die T at umsetzen. Um Sprach- 
schwierigkeiten im Lernprozeß der Gruppe B heute schon zu mildern, 
müßte man das Problem der Lockerung der Sprachnorm erwägen; 
insbesondere in dem Falle, in welchem sie teilweise nur einen histo­
rischen W ert besitzt oder ein Produkt künstlicher N a tu r ist. Jeden­
falls kann sich die N orm  meines Erachtens nicht nur auf die Sprache 
der Dichter stützen, sondern vielmehr auf die real existierende kom­
m unikative Sprache. W eiter müßte man das Unterrichtsmaterial in 
den Grundschulen — wenigstens in den drei ersten Klassen — auf 
konfrontativer Basis darbieten. Daraus folgt, daß der Grundschul­
lehrer eine entsprechende allgemein linguistische Ausbildung erhalten 
müßte. Das alles w ird meines Erachtens die Beseitigung der Sprach­
barrieren, von denen die Rede war, in hohem Maße beschleunigen.
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